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Eigentlich hatte sich das Buchprojekt 
bereits im Prozess des Schreibens 
überholt, denn der Verband der Isla-
mischen Kulturzentren (VIKZ) voll-
zog in der Endphase der Untersu-
chung, Mitte 2000, durch einen Ver-
bandsspitzenwechsel eine radikale 
Kehrtwende, die die meisten der Er-
gebnisse, die Gerdien Jonker bei ihrer 
Feldarbeit zusammentrug, obsolet 
werden ließen. Der VIKZ, vormalig 
Mitglied des Zentralrats der Muslime 
in Deutschland (ZMD) und mit etwa 
20.000 Mitgliedern und europaweiter 
Vernetzung ein tragfähiges Konkur-
renzunternehmen zu Milli Görüs, hatte 
seit Mitte der 90er Jahre einen Prozess 
der »Öffnung« vollzogen, der sowohl 
auf den Dialog mit den westlichen Ge-
sellschaften als auch auf die Beteili-
gung der Frauen in der Öffentlich-
keits- und Verbandsarbeit zielte. Inso-
fern hatte das Buch vielleicht auch 
bewusst einen islamischen Verband 
vorstellen wollen, der zukünftig ein 
bevorzugter Partner in der Gestaltung 
muslimischen Lebens in Deutschland 
hätte werden können. Es sollte aber 
anders kommen. Im März 2000 über-
nahm ein Enkel des Gründers (Süley-
man Tunahan 1888-1956), Ahmed 
Arif Denizolgun, die Geschäfte des 
Gesamtverbandes und drehte das Rad 
wieder zurück in Richtung »Schlie-
ßung«: Noch im gleichen Jahr wurden 
alle Hauptimame ausgewechselt und 
viele örtliche Strukturen vernichtet 
(118). Das Vorbildprojekt »Islamische 
Akademie Hahnenburg«, das in An-
lehnung an christliche Akademien als 
ein Zentrum der Weiterbildung für 
MuslimInnen und NichtmuslimInnen 
konzipiert war, wurde geschlossen. 
»Hizmet«, der Dienst an der Gemein-
de, erhielt wieder eine eingeschränkte 
Interpretation, die ausschließlich auf 
die religiöse Bildung der eigenen Kin-
der abhebt. Jonker erklärt diesen radi-
kalen Schnitt zum einen mit den unter-
schiedlichen Hizmet-Konzepten der 
verschiedenen Direktoren und resü-
miert: »Wie jede religiöse Gemein-
schaft ist auch die Süleyman-Gemein-
schaft in erster Linie nicht für die Au-
ßenkommunikation konzipiert. Es geht 
ihr um die religiöse Kommunikation, 

und diese ist lediglich von Interesse 
für engagierte Gläubige. Um ihr Ge-
lingen zu garantieren, hat die Gemein-
schaft einen stabilen institutionellen 
Rahmen entwickelt. Mit der Notwen-
digkeit, Beziehungen zu der Welt au-
ßerhalb der Gemeinschaft aufzubauen, 
wurde sie erst in ihrer europäischen 
Gestalt – dem ›Verband islamischer 
Kulturzentren‹ – konfrontiert« (175). 
Zum anderen zeigt sich an der Wider-
spruchslosigkeit, mit der der radikale 
Schnitt vollzogen werden konnte, dass 
der Reformkurs ebenfalls ohne wirkli-
che Überzeugungsarbeit durchgesetzt 
worden war, sondern lediglich mithilfe 
der Auswechselung der alten Genera-
tion durch eine reformwillige neue. 
Jonker hat ihre Studie in drei Kapitel 
unterteilt. Sie beginnt mit Betrachtun-
gen der Vergangenheit. Hier zeigt sie 
die eher quietistische Richtung der 
Naqshibendi-Traditionslinie der heuti-
gen Süleyman-Gemeinschaft bzw. des 
VIKZ auf. Die Besonderheit der Ge-
meinschaft besteht in ihrem Bruch mit 
dem Scheichtum, dies unterscheidet 
sie grundlegend von allen anderen Su-
figemeinschaften. Jonker nennt den 
VIKZ eine »Laiengemeinschaft«. Die 
Gemeinschaft konzentriert sich auf 
intensives Koranstudium und das Er-
lernen einer durch Süleyman zusam-
mengefassten klassischen Medresen-
ausbildung. Hintergrund dieses Enga-
gements durch den Gründer Süleyman 
waren die Verordnungen Atatürks, die 
jegliche religiöse Ausbildung in der 
Türkei bis 1950 verboten.  
Im zweiten Kapitel schließt eine Be-
trachtung verschiedener Aspekte der 
Gegenwart an. Erhellend ist dabei z. 
B. die Geschichte der Außenwahrneh-
mung der VIKZ in Deutschland, die 
von einem heillosen Unwissen der tür-
kischen und islamischen Hintergründe 
geprägt ist. Bezeichnenderweise be-
schäftigt sich ein großer Teil dieses 
Kapitels überdies mit der Frauenfrage 
bzw. den hierarchischen Kommunika-
tionsverhältnissen zwischen den Ge-
schlechtern. Ein gewichtiger Teil des 
Öffnungsprozesses galt nämlich auch 
der Neustrukturierung eben dieses 
Verhältnisses. Hier beschreibt Jonker, 
wie die Ideen der Geschlechtersegre-

gation unmittelbar die hierarchischen 
Verhältnisse festigen. Die Kommuni-
kationsflüsse sind im VIKZ rein 
mündlich geregelt, eine Vereinszeit-
schrift o. ä. gibt es nicht. Dies hat zur 
Folge, dass Frauen schlicht keine In-
formationen über den Verwaltungsbe-
reich erhalten – es sei denn über ihre 
Ehemänner. Die meisten der engagier-
ten Frauen sind aber (noch) nicht ver-
heiratet. Doch Probleme wie diese 
gehören der Vergangenheit an. Ahmed 
Arif Denizolgun gibt von der Türkei 
aus die Anweisung, Frauen sollten im 
heiligen Raum (Mahram) verbleiben 
und nicht gezwungen werden, mit 
fremden Männern umzugehen oder 
gar vor ihnen auftreten (139). Das 
führe nur zu ihrer Entwürdigung. Die 
Gemeinschaft solle sich vielmehr wie-
der auf die »Seelen der Kinder« kon-
zentrieren, damit sie dem Extremis-
mus in der Fremde etwas entgegenzu-
setzen hätten (137). 
Im dritten Kapitel konzentriert sich 
Jonker auf die religiöse Kommunika-
tion des Verbandes. Hier berichtet sie 
von der Schulungsweise in den »Ko-
rankursen«, was insgesamt Aufschluss 
über das Selbstverständnis des Ver-
bandes gibt. Jonker beurteilt dessen 
Konzept für Religionsunterricht als 
»ultra-orthodox« (183), insofern hier 
ähnlich wie beim katholischen und jü-
dischen Unterricht das pädagogische 
Konzept der ›Einprägung von religiö-
sen Werten‹ vor der ›Bezugnahme auf 
das kindliche Reflexions- und Erfah-
rungspotential‹ steht. 
Jonkers Studie will insgesamt wohl 
eher eine ›Erzählung‹ (234) sein als 
eine systematisch-analytische Feldstu-
die. Analytische Hinsichten werden 
entsprechend verstreut und kurz be-
handelt, so beispielsweise Jonkers Be-
zug auf Charismatheorien und die Ein-
ordnung des VIKZ. Dass hier eine 
»Veralltäglichung des Charisma« 
(Weber) vorliegt wird deutlich, wie 
sich aber genau das Verhältnis von 
Charisma und Institutionalisierung im 
VIKZ nun konstituiert, bleibt unklar. 
So spricht sie einerseits von einer 
»dualen Organisationsstruktur« (117), 
d. h. einer Trennung von Verwaltung 
und Charisma, andererseits davon, 
dass die Verwaltungsführung Charis-
ma ausstrahlen müsse, um akzeptiert 
zu werden. Trotz solcher verstreuter 
Unklarheiten verarbeitet die Studie ein 
wertvolles Stück deutscher (weniger 
europäischer) Migrationsgeschichte. 
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Die Studie ist sicherlich ein »Muss« 
für alle, die sich mit dem Thema 
›Islam in Deutschland‹ bzw. ›Religion 
und Migration‹ beschäftigen.  
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